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Krieg und Poesie
Am 21. November 1811 hat sich
Heinrich von Kleist erschossen;
nur gerade 34 Jahre alt ist er ge-
worden. Sein Leben ist erfolglos
durch und durch. Alles misslingt
ihm: die Karriere als Staatsbeam-
ter ebenso wie jene als Zeitungs-
mann. Auch der Bühnenautor
und der Erzähler bleiben ohne
grosses Echo. Das kommt erst spä-
ter. Aus Anlass des 200-Jahr-Jubi-
läums porträtiert «Literaturen»
Kleist als Dichter, als Journalisten
und – als Soldaten.
Literaturen 1/2011

Die Indianer-Stadt
Meerrettichfarmer haben 1931
den zweitgrössten Hügel abgetra-
gen, um damit Gruben aufzufül-
len. Es ist nicht die einzige Sünde,
die im 19. und 20. Jahrhundert an
Cahokia begangen worden ist –
jener Siedlung, die als grösste
Leistung der amerikanischen
Indianer gelten kann. «National
Geographic», das den Spuren von
Nordamerikas erster Stadt eine
grosse Geschichte widmet, er-
zählt von den Erdpyramiden, die
hier zwischen etwa 1000 und 1300
nach Christus errichtet wurden
und von denen die grösste zehn
Stockwerke hoch waren. Den we-
nigsten Amerikanern ist die Exis-
tenz von Cahokia überhaupt be-
kannt, obschon die erste Pyra-
mide bereits 1811 entdeckt wor-
den ist. Ihnen galten die Indianer
als nomadische Wilde. Die Vor-
stellung, dass Indianer eine Stadt
gebaut haben so gross wie das
damalige Washington, war ihnen
fremd.
National Geographic Februar 2011

Die guten Lehrer
Es geht um kleinere oder grössere
Klassen, es geht um Schulen,
Schultypen, Lehrpläne. Es geht
um Schulklassen. Aber eine zen-
trale Figur bleibt oft aus den
Debatten ausgespart: der Lehrer,
die Lehrerin. Wie lässt sich dafür
sorgen, dass dieser Beruf die Bes-
ten anlockt? Und dass diese Bes-
ten auch bleiben? Mit dieser Frage
befasst sich die aktuelle Ausgabe
von «Geo». Das Titelblatt gibt
schon einmal Entwarnung: «Die
guten Lehrer – Es gibt sie doch!»
Geo Februar 2011

Rolf App
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Grössenunterschiede sind immer
ein Problem.

Gross und klein
Gesellschaft Schon kleine Kinder können
anhand der Körpergrösse soziale Dominanz
erkennen. Grösse ist auch beim Tier Zeichen
der Überlegenheit. Marianne Diehl/Rolf App

W
eshalb der Mensch
auf zwei Beinen
geht, ist zwar immer
noch Gegenstand

lebhafter Kontroversen. Gut er-
kennen lassen sich aber einige
positive Effekte gegenüber der
Fortbewegung auf vier Beinen. Er
bekommt die Hände frei und
kann mit ihnen beispielsweise
Werkzeuge basteln und verwen-
den. Und: Er – oder sie – wirkt
grösser, stattlicher.

Die Wahrheit über den Thron

Die Körpergrösse ist fast im ge-
samten Tierreich ein Hinweis auf
die soziale Stellung. Viele Tiere,
wie zum Beispiel Katzen oder
Vögel, machen sich zudem ab-
sichtlich grösser, um einen Geg-
ner mit scheinbarer Stärke zu be-
eindrucken. Wenn sie dagegen
Unterwürfigkeit demonstrieren
wollen, machen sie sich beson-
ders klein, wie es beispielsweise
bei Hunden zu beobachten ist.

Auch Menschen verhalten sich
ähnlich: So sitzen etwa Könige
oder andere Herrscher auf einem
erhöhten Thron, tragen eine auf-
wendige Krone und Kleidung, die
sie grösser erscheinen lassen. Un-
tergebene machen sich umge-
kehrt kleiner, in dem sie sich hin-

knien. Grösse ist also ein Wert. Sie
signalisiert Kraft und Überlegen-
heit. Und Schutz.

Frauen beschützen

Auch im Zeitalter der Emanzi-
pation suchen sich Frauen gern
einen Mann, der grösser ist als sie.
Grösse bedeutet, dass sie be-

schützt werden – auch wenn heut-
zutage nicht mehr viele Herren in
die Lage kommen, ihre Dame mit
Körperkraft gegen irgendwelche
Feinde verteidigen zu müssen.

Wir Körperbeobachter

Das Erbe unserer Vorfahren
und, mehr noch, all der Tierarten
vor uns sitzt tief. Oder um es mit
dem Verhaltensforscher Des-
mond Morris zu sagen: «Bewusst
oder unbewusst sind wir alle auf
körperliche Phänomene fixiert.
Selbst in einer lebhaften Unter-
haltung bleiben wir leidenschaft-
liche Körperbeob-
achter.»

Doch wann be-
ginnt der Mensch,
gross und klein
nicht nur zu un-
terscheiden, son-
dern auch zu be-
werten? Dieser Frage ist Lotte
Thomsen zusammen mit ihren
Kollegen an der Harvard-Univer-
sität in den USA nachgegangen.

Filmszenen als Test

Die Forscher haben dabei her-
ausgefunden, wie Kinder schon
im Alter von zehn Monaten Grös-
se mit Stärke und Überlegenheit
gleichsetzen. Bereits Babies ver-
stehen also, was soziale Domi-
nanz ist. In der Wissenschafts-
zeitschrift «Science» berichten sie
darüber. Lotte Thomsen und ihre
Kollegen haben untersucht, wie
Kinder im Alter zwischen 8 und 16
Monaten auf Filmszenen reagier-

ten. «Kinder betrachten etwas
länger, wenn es für sie über-
raschend ist», erläutert die Psy-
chologin. In den Filmszenen be-
wegten sich zwei Figuren mit Auge
und Mund aufeinander zu, wo-
bei klar war, dass sie nicht an-
einander vorbei konnten. In eini-
gen Sequenzen wich dann die
kleinere Figur aus, in anderen
die grössere.

Kleine Kinder sind passiv

Machte die kleinere Figur Platz,
schauten die Kinder im Durch-
schnitt 12 Sekunden hin. Räumte

hingegen die
grosse Figur das
Feld, liessen die
kleinen Testper-
sonen ihren Blick
im Schnitt zwan-
zig Sekunden
nicht vom Moni-

tor. Das Ausweichen der grossen
Figur war demnach für die Kinder
überraschend, lautet die Schluss-
folgerung.

Das galt aber nur für die älte-
ren Kinder: Während die 10 bis 16
Monate alten Teilnehmer immer
auf diese Weise reagierten, taten
dies acht Monate alte Babies noch
nicht. «Unsere Studien zeigen
erstmals, dass kleine Kinder Vor-
gänge verstehen, bei denen die
Handelnden widersprüchliche
Ziele verfolgen. Und dass ihnen
die Fähigkeit zur Verfügung steht,
vorherzusagen, wer siegen wird»,
erläutert Susan Carey, eine Mit-
autorin der Studie.

BLICKFANG

Pauline
schläft
Die Französin Pauline ist
einer von 32 jungen Men-
schen, welche die israe-
lisch-schweizerische Foto-
grafin Naomi Leshem im
Schlaf fotografiert hat. Die
Bilder strahlen eine Harmo-
nie ohnegleichen aus und
scheinen zu belegen, was
Mediziner sagen: Dass
glücklich Schlafende ein-
ander gleichen. Michael
Guggenheimer und Peter
Röllin haben Leshems Fotos
als wunderschönen Bild-
band unter dem Titel «Slee-
pers» herausgegeben und
mit Schlaf-Texten von
Schriftstellern ergänzt. Die
Fotos sind ab morgen auch
in einer Ausstellung in Rap-
perswil zu sehen. (Hn.)

Naomi Leshem: Sleepers.
Benteli Verlag, Bern/Sulgen/
Zürich 2011. Fr. 58.–
Ausstellung im Kunstzeug-
haus Rapperswil, bis 3. April.
Vernissage morgen Sonntag,
11.15 Uhr

Kinder betrachten
etwas länger, wenn

es für sie
überraschend ist.

Lotte Thomasen

«guide bleu»
zügelt
nach Thun
Als vor gut zwei Wochen die neu-
este Ausgabe des Gastroführers
«guide bleu» herauskam, interes-
sierte für einmal weniger der
Inhalt, sondern eher das Drum-
herum. Denn das blaue Buch er-
schien mit dem Stigma, das letzte
in der bisherigen Form zu sein.
Chefredaktor und Verlag hatten
sich Ende 2010 getrennt. Und
während ersterer den Tod her-
kömmlicher Gastroführer pro-
phezeite, führte letzterer Ver-
handlungen über die Zukunft der
Publikation, die als ältester Gas-
troführer der Schweiz gilt. Inzwi-
schen herrscht in einem Punkt
Klarheit: Die Verlagsrechte gehen
vom Brunner Verlag in Kriens an
den Weber Verlag in Thun.

Gelegenheit genutzt

Dass es hinter den Kulissen
rumorte, deutete sich schon im
vergangenen Herbst an, als das
übliche Erscheinungsdatum des
«guide bleu» ungenutzt verstrich.
«Es gab unterschiedliche Ansich-
ten zwischen dem Chefredaktor
und uns, das kann man so sagen»,
bestätigte Werner Kirschbaum,
Verlagsleiter beim Brunner Verlag,
im Januar dieses Jahres rückbli-
ckend. Ex-Chefredaktor Tony Ho-
negger gründete darauf in Chur
die Stiftung Gastro-Audit, die Res-
taurants überprüft und ihre Er-
gebnisse publik macht – ohne
aber selber einen Führer heraus-
zugeben. Der Brunner Verlag sei-
nerseits nutzte die Gelegenheit,
sich von einer Publikation zu tren-
nen, die nie ideal ins Portfolio ge-
passt habe. «Mit einer neuen Crew
selber weiterzumachen, war nie
ein Thema», sagt Kirschbaum.

Spezialist fürs Geniessen

Beim neuen Herausgeber liegt
die Sache in der Tat anders. Der
1991 gegründete Weber Verlag be-
zeichnet sich explizit als Genuss-
verlag. Er hat sich mit gepflegten
Büchern über Gastronomie und
Wein sowie mit Kultur- und Wan-
derführern einen Namen ge-
macht. So erschien vor zwei Jah-
ren der monumentale und gross-
artig bebilderte Band «St.Gallen
for Gourmets», danach folgten
u.a. Bücher über die Gilde eta-
blierter Köche und die Vereini-
gung «Jeunes Restaurateurs». Die-
se Nähe zur Schweizer Gastrono-
mie prädestiniert den Verlag zur
sachkundigen Beurteilung der
Szene – wirft aber doch die Frage
nach Interessenskonflikten auf.
Der neue «guide bleu», der ab 2012
erscheint, will ein «unabhängiger,
attraktiver Restaurantführer mit
fairen Tests» sein. Beda Hanimann

Patent Ochsner,
romantisch
Das kleine Open Air St.Peter at
Sunset in Kestenholz SO hat
Grund zur Freude: Es konnte
Patent Ochsner für ein Exklusiv-
konzert am 8. Juli verpflichten. Die
Berner Erfolgsband um Büne Hu-
ber nimmt sich ansonsten dieses
Jahr von der Bühne frei. Die lau-
schige Lage des Festivalorts soll
Patent Ochsner verführt haben,
eine Ausnahme zu machen. (sda)
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